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Kollektivvertrag 
und Reorganisation

Es sind wahrlich „andere 
Zeiten“, in denen un-

ser aktuelles Chemie Journal er-
scheint. Die Chemiegewerk-
schaft befindet sich mitten in 
den schwierigen Verhandlungen 
ihrer zwei großen Fachbereiche 
Chemie und Papier. Der Fokus 
der Berichterstattung ist natür-
lich auf die nicht ganz so rund 
laufenden Verhandlungen ge-
richtet, bei denen es um die 
Lohn- und Gehaltserhöhungen 
von immerhin 50.000 Beschäf-
tigten geht.
Dass Sozialpartnerschaft auch 
in wirtschaftlich schweren 
Zeiten durchaus möglich ist, be-
weist unsere Betriebsreportage 
der Donau Chemie in Brückl. 
Ganz im Gegensatz zu Swarov-
ski, wo zunehmend Schreckens-
meldungen von Kündigungen 
an die Öffentlichkeit geraten. 
Natürlich beschäftigt sich diese 

Ausgabe auch ausführlich mit 
der Reorganisation der Chemie-
gewerkschaft, welche im No-
vember in der Gründung der 
neuen Produktionsgewerkschaft 
gipfeln wird. Ziel:  Eine starke 
Organisation noch stärker zu 
machen. Da passt das Motto: 
„(ge) rade jetzt! Eine starke Ge-
werkschaft!“ 
Es wird fleißig daran gearbeitet, 
ein noch besseres Mitgliederser-
vice anbieten zu können. Besser 
gerüstet zu sein für die kom-
menden Lohnverhandlungen. 
Denn der Spruch „Gemeinsam 
sind wir stärker“ mag zwar alt-
modisch erscheinen, gilt aber, 
wenn es um Arbeitnehmerrechte 
geht, mehr als je zuvor. 
Wir wünschen viel Spaß mit 
diesen und anderen Themen 
unseres neuen Chemie Journals.

Das Redaktionsteam
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Dem „Industrie-Ge-
neral“ dürfte 

entgangen sein, dass bei den 
Lohnverhandlungen die wirt-
schaftliche Entwicklung und 
die Inflationsrate der vergan
genen zwölf Monate als Ver-
handlungsgrundlage herange-
zogen werden. Bekanntlich war 
die wirtschaftliche Situation 
der genannten Branchen bis 
zum Ende des 3. Quartals 2008 
eine sehr gute.
Die zweifelsohne schwierige, 
wirtschaftliche Situation gilt als 
Vorwand, die in Jahrzehnten 
verhandelten kollektivvertrag-
lichen Rahmenrechtspunkte wie 
z. B. Zuschläge für Überstun-
den an Wochenenden, Schicht- 
und Erschwerniszulagen sowie 
den Biennalsprung der Ange-
stellten ersatzlos zu streichen. 
Ziel der Arbeitgebervertreter ist 
es, den Kollektivvertrag nach-
haltig auszuhebeln. Auch nach 

Krise  
nicht als Ausrede benutzen

der Krise sollen die genannten 
Rahmenrechtspunkte keine 
Gültigkeit mehr haben. Dazu 
passt, dass die Arbeitgeber der 
Papierindustrie schon bei der 
Lohnrunde im Jahr 2008, also 
zu einer Zeit, wo noch gute Er-
gebnisse geschrieben wurden, 
die gänzliche Aufgabe und Neu-
verhandlung des Kollektivver-
trages forderten.
Dies hat nichts mit Krisenbe-
wältigung zu tun, sondern ist 
ein kalkulierter Abbau erwor-
bener Arbeitnehmerrechte. Die 
Aussage von Wirtschaftsvertre-
tern, sie haben nicht darauf zu 
achten, die Kaufkraft zu erhal-
ten, sondern lediglich, dass die 
Betriebe Gewinne erwirtschaf-
ten, runden das Bild ab.
In Zeiten, wo die Bundesregie-
rung Hunderte Millionen an 
Steuergeldern zur Sicherung 
der Beschäftigung und somit 
zur Aufrechterhaltung der 

Kaufkraft einsetzt, ist dieses 
Gedankengut mehr als kontra-
produktiv.
Wir werden im heurigen Jahr 
noch mehr als bisher die Soli-
darität der Betriebsräte und Ar-
beitnehmerinnen zur Durch-
setzung unserer Forderung nach 
gerechten Lohn- und Gehalts-
erhöhungen brauchen.

VORWORT

Über den Stand der Verhand-
lungen werden wir in ge-
wohnter Weise laufend infor-
mieren.

Alfred Artmäuer
gf. Vorsitzender der  

Gewerkschaft  
der Chemiearbeiter

Die Weltwirtschaftskrise ist allgegenwärtig und hat nun auch Österreich,  
somit auch viele unserer Betriebe, erreicht. Schon in den ersten Verhandlungsrunden 
für die rund 50.000 Beschäftigten der Chemie- und Papiersparte wurden wir mit der 
Forderung der Industrievertreter konfrontiert, die Lohnrunde auf den Herbst zu 
verschieben oder eine Nulllohnrunde zu vereinbaren. Diese Forderung wurde vom 
Industrie-Generalsekretär Beyrer auch im Fernsehen wiederholt.
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Leitartikel

Wie sich in ersten Ver-
handlungsrunden 

gezeigt hat, wird die aktuelle 
Wirtschaftkrise von Arbeitgeber-
seite missbraucht, um Kollektiv-
verträge (KV) nachhaltig auszu-
hebeln. Einige der Arbeitgeber
ideen wurden aber durchaus 
schon vor den turbulenten Ereig-
nissen im Herbst in die Verhand-
lungen eingebracht. Nun wird so 

Es war ja zu erwarten. Die laufenden Kollektivvertrags-
runden sind ins Stocken geraten. Bei den Verhandlungen 
um die Lohnerhöhungen für rund 50.000 Beschäftigte  
in den beiden Bereichen Chemie und Papier zeigen die 
Arbeitgeber kaum Bewegung. Schuld daran ist wieder 
einmal die Wirtschaftskrise. 

getan, als ob die wirtschaftliche 
Entwicklung diese Schritte not-
wendig macht. Von Nulllohnrun-
den und Verschiebung der KV-
Verhandlungen wird gesprochen. 
Wie praktisch, dass eine Krise hier 
zur Argumentation hilft.
Dabei haben die Arbeitneh-
merinnen ihren Beitrag für ein 
wirtschaftlich durchaus gutes Jahr 
2008 erbracht. Arbeitnehmer sind 

diejenigen, die am Wenigsten  
für Auftragseinbrüche ab dem  
4. Quartal verantwortlich sind. 
Verursacht hat dies die Finanzkri-
se. Trotz der wirtschaftlich nicht 
leichten Situation, gehen die Ge-
werkschaften von Verhandlungen 
aus, die das Wirtschaftsjahr 2008 
berücksichtigen, so wie es die 
Tradition der Verhandlungen vor-
sieht, und das sah bis zum  
3. Quartal nicht so schlecht aus.
Selbst Wirtschaftsminister Rein-
hold Mitterlehner, dessen Her-
kunft ja bekanntlich aus der In-
dustrie ist, hat sich in der ORF 
Pressestunde gegen Nulllohnrun-
den ausgesprochen. Dennoch lag 
das Angebot der Arbeitgeberver-
treter der Papierindustrie bei ge-

Gewerkschaft der Chemiearbeiter

Nur die Gewerkschaft verhandelt Kollektivvertragsverhandlung 2009
deine jährliche Lohn- und Gehaltserhöhung Jedes Mitglied zählt!

www.chemiearbeiter.atwww.gpa-djp.at
Gewerkschaft der Privatangestellten - DJP

Impressum: Organisationsabteilung, Gewerkschaft der Chemiearbeiter, Stumpergasse 60, 1060 Wien. Foto: © ioannis kounadeas  - Fotolia.com
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Kaufkraft stärken

Einkommen erhöhen 
Das Leben muss  

leistbar bleiben!
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nau jenen null Prozent nach der 
ersten Verhandlung und jenes der 
Chemievertreter bei 1,3 Prozent 
Lohnerhöhung für das abgelaufe-
ne Jahr 2008. Dies bei einer 
gleichzeitigen durchschnittlichen 
Inflationsrate von 2,9 Prozent der 
abgelaufenen zwölf Monate.

Papier

Bei der ersten Verhandlung in der 
Papierindustrie kam es zu keiner 
Einigung. Was aber bei einem 
„Angebot“ von einer Nulllohn-
runde auch nicht sehr verwunder-
lich ist. Der Arbeitergebervor-
schlag, die Kollektivvertragsver-
handlungen auf fünf Monate 
auszusetzen, ist ebenfalls nicht 

Wenn die Chemie nicht mehr stimmt
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Geld auch in Zeiten der Krise 
ausgeben.
„Wir wollen für die Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer in 
Ruhe verhandeln und haben kein 
Interesse, die Verhandlungen un-
nötig in die Länge zu ziehen. 
Auch an Konflikten oder an Pole-
mik dieser Art haben wir in der 
aktuellen Situation auch im An-
betracht der wirtschaftlichen Lage 
kaum Interesse. Wir wollen einen 
fairen Abschluss für die Beschäf-
tigten“: so geschäftsführender 
Vorsitzender Alfred Artmäuer. 
Die Chemiegewerkschaft hat in 
den vergangenen Jahren bei den 
Verhandlungen gezeigt, dass diese 
Verträge das wichtigste Mittel zur 
Gestaltung der Arbeits- und Le-
bensbedingungen der Beschäf-
tigten sind, aber dabei nie das Au-
genmaß für die Wirtschaft verlo-
ren. Schade, dass Unternehmer-
vertreter dies scheinbar mit Gut-
mütigkeit verwechseln. Denn an-
ders ist es kaum zu verstehen, den 
Arbeitnehmerinnen eine Null-
lohnrunde zumuten zu wollen.

Robert Wittek
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nachvollziehbar. Zumal auch kei-
ne Standortsicherung von den 
Unternehmen angeboten wurde.

Chemie

Auch in der Chemiebranche kam 
es nach zwei Verhandlungen zu 
keiner Einigung. Zu weit lagen 
die Vorstellungen der Arbeitge-
bervorschläge des Fachverbandes 
und die Gewerkschaftsforde-
rungen auseinander. 1,3 Prozent 
Lohnerhöhung plus eine Einmal-
zahlung von 300 Euro war, wie 
schon in der ersten Runde, das 
letzte Angebot des Tages. 
Um auf die unsichere Zu-
kunftsprognose der Arbeitgeber 
zu reagieren, und um einen neuen 
Aspekt in die Verhandlungen zu 
bringen, hat die Gewerkschaft das 
Angebot der Arbeitgeber aus der 
ersten Runde ins Auge gefasst und 
einen Abschluss mit 1,3 Prozent 
plus € 300,– Einmalzahlung für 
die Laufzeit von fünf Monaten 
zur Diskussion gestellt. Es wäre 
dann möglich, nach Beurteilung 
der wirtschaftlichen Entwicklung 
neuerlich mit den Verhandlungen 
zu beginnen. Dieser Vorschlag 
wurde von der Arbeitgeberseite 
abgelehnt und zeitgleich mit einer 
Lohnerhöhung von 0, 54 Prozent 
für einen Zeitraum von fünf 
Monaten beantwortet.
Trotz Krise haben sich die Arbeit-
nehmer aufgrund ihrer erbrachten 
Leistung im vergangenen Jahr 
eine Lohnerhöhung verdient. Die 
Inflationsrate hat die Einkaufs-
kraft geschmälert – und das Le-
ben muss bei gesteigerten Preisen 
leistbar bleiben. Dies auch im 
Sinne der Kaufkraftstärkung und 
zur Ankurbelung des Binnen-
marktes. Denn es sind die mit 
niedrigen Einkommen, die ihr 

Was ist ein Kollektivvertrag?
Der Kollektivvertrag (KV) ist 
eine Vereinbarung, die die Ge-
werkschaft jährlich für alle Be-
schäftigten einer bestimmten 
Branche mit dem Arbeitgeber 
aushandelt. 

Wozu Kollektivverträge?
Ein KV schafft Mindeststan-
dards bei der Entlohnung  
und den Arbeitsbedingungen 
für alle Arbeitnehmer einer 
Branche. Er verhindert, dass 
Arbeitnehmerinnen gegenei-
nander ausgespielt werden 
und sorgt für gleiche Wett
bewerbsbedingungen zwi-
schen den Unternehmen ei-
ner Branche.

Sind alle Kollektiv
verträge gleich gut?
Nein, mitgliederstarke Ge-
werkschaften haben gegenüber 
den Arbeitgebern eine stärkere 
Verhandlungsposition und 

können daher vorteilhaftere 
Kollektivverträge für die Ar-
beitnehmer in ihrer Branche 
aushandeln. 

Gibt es einen gesetzlich 
garantierten Mindestlohn?
Nein, die Mindestlöhne wer-
den von den Gewerkschaften 
für die Arbeitnehmer einer 
bestimmten Branche mit den 
Arbeitgebern ausgehandelt.

Kann mich eine Firma 
unter dem im Kollektiv-
vertrag festgelegten 
Mindestlohn 
beschäftigen?

Nein, die kollektivvertrag-
lichen Mindestbestimmungen 
gelten für alle Arbeitnehmer in 
der jeweiligen Branche. So 
werden die Arbeitnehmer vor 
Ausbeutung und Lohndum-
ping geschützt.
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Stiftung für Leiharbeiter
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Thema

Es herrscht dringender 
Handlungsbedarf, 

denn die Beschäftigen in der 
Zeitarbeitsbranche sind im 
hohen Maße von steigender 
Arbeitslosigkeit betroffen: Im 
März 2009 waren bereits über 
30.000 Zeitarbeitneh-
merinnen beschäftigungslos. 
Pro Monat werden im Schnitt 
etwa 8.000 Zeitarbeitnehmer 
abgebaut. Diese Gruppe hat 
zurzeit am Arbeitsmarkt kaum 
eine Chance. Nur eine gezielte 
Ausbildungsoffensive mit ei-
ner Arbeitsstiftung kann aus 
dieser Sackgasse herausfüh-
ren.
Eine Arbeitsstiftung würde 
nicht nur den Betroffenen bes-
sere Zukunftsperspektiven am 
Arbeitsmarkt eröffnen, son-
dern würde auch den von der 
Wirtschaft oft bejammerten  
Facharbeitermangel bekämp-
fen. Arbeitsmarktservice, Bund 
und Länder wären zu kons
truktiven Verhandlungen be-
reit, nur die Arbeitgeberinnen, 
vertreten durch die Wirt-
schaftskammer Österreich, 
verweigern den dafür ausrei-

chenden Finanzierungs-An-
teil.
Die Finanzierung einer Ar-
beitsstiftung bedeutet faire 
Weiterbildungschancen für die 
Betroffenen und Vorteile für 
die Wirtschaft. Die Arbeitge-
ber müssen aber endlich ihren 
Beitrag dazu leisten.
Die Kampagne „Arbeitsstif-
tung für Zeitarbeitnehmer“ 
wird von den fünf Gewerk-
schaften – Gewerkschaft Me-
tall-Textil-Nahrung (GMTN); 
Gewerkschaft der Privatange-
stellten, Druck, Journalismus, 
Papier (GPA-djp); Gewerk-
schaft vida; Gewerkschaft Bau-
Holz (GBH); Gewerkschaft 
der Chemiearbeiter (GdC) –  
getragen.
   Service:  Mit dem Eintrag in 
die Unterschriftenlisten kann 
die Forderung der Gewerk-
schaften nach einer „Arbeits-
stiftung für Zeitarbeitneh-
merinnen“ unterstützt werden. 
Eine Online-Unterschriftenlis
te, Informationen zur Zeitar-
beitsbranche und zur Kampa-
gne sind unter www.gmtn.at/
zeitarbeit abrufbar.

Der Glanz ist ab
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Kommentar zu Swarovski

Tirols größtes  Un-
te rnehmen 

meldet seit ca.1 ½ Jahren in 
zeitlichen Abständen den Hor-
ror für jeden Mitarbeiter: Job-
abbau. Bis heute haben ca. 
1.000 Menschen ihren Arbeits-
platz verloren – nicht genug! 
Jetzt hat Swarovski für heuer 
600 und für 2010 weitere 500 
„Personalfreisetzungen“ ange-
kündigt. Ende  2007 war noch 
die Begründung der Firma die 
harte Konkurrenz aus dem Na-
hen Osten und China. Nun 
wird immer mehr die Wirt-
schaftskrise als Argument für 
den Arbeitsplatzverlust unserer 
Kolleginnen verwendet. 
Der wahre Grund: Swarovski 
plant, neue Fabriken im Osten 
zu bauen und will dann in den 

sogenannten Billiglohnländern 
produzieren. Tragisch ist aber 
nicht nur der Arbeitsplatzver-
lust an sich, sondern auch, dass 
bis  heute kein Sozialplan, kein 
Härtefonds für die so bitter 
betroffenen Mitarbeiterinnen 
verhandelt wurde. Erst jetzt, wo 
das Land Tirol und das Arbeits-
marktservice mit öffentlichen 
Mitteln eine Stiftung eingerich-
tet haben, schließt sich das Un-
ternehmen nach zähem Druck 
der Arbeitnehmerinnenvertre-
tung dieser Stiftungen an. Zu-
erst wollte die Firma nur Mitar-
beiter unterstützen, die einer 
einvernehmlichen Lösung ihres 
Dienstverhältnisses zustimmen. 
Da ist nichts mehr von der sozi-
alen Einstellung des einstigen 
Firmengründers Daniel Swa-
rovski, der den guten Ruf der 
Firma begründete. Die Gewerk-
schaft fordert einen sofortigen 
Beginn von Sozialplanverhand-
lungen, um arbeitslos gewor-
denen Mitarbeiterinnen ihr 
hartes Schicksal etwas zu er-
leichtern und so eine Überbrü-
ckung und bessere Zukunft zu 
ermöglichen. Wir stehen für di-
ese Verhandlungen bereit, das 
Unternehmen auch?

Andreas Pernlochner

Andreas Pernlochner  
Landessekretär  
Tirol/Vorarlberg
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Die Krise bekommen 
immer mehr Men-

schen zu spüren. Der Druck am 
Arbeitsmarkt und in den Betrie-
ben steigt. Schuld an der 
schlechten Wirtschaftslage sind 
hemmungslose Spekulationen 
am Finanzmarkt, für den es bis-
her zu wenig Kontrollen gibt. 
Außerdem hat der Irrglaube 
„Mehr Privat – weniger Staat“ 
viel Schaden angerichtet. Jetzt 
müssen die Beschäftigten mit 
den Konsequenzen leben: etwa 
den steigender Arbeitslosigkeit. 
Preissteigerungen bei Wohnen, 
Lebensmittel und Energie ma-
chen den Menschen außerdem 
zu schaffen. 
Jetzt in der Wirtschaftskrise ist 
das Wichtigste, die Arbeitslosig-
keit zu bekämpfen. Die Rechte 
der Arbeitnehmer müssen ge-
schützt werden! Für die Jungen 
brauchen wir mehr Ausbil-
dungsplätze, die wirklich Be-
rufschancen bringen. Und für 
Frauen muss es endlich bessere 

Arbeiterkammer und 
Gewerkschaften kämpfen 
um jeden Arbeitsplatz.

Aufstiegschancen geben. Die 
AK kämpft für soziale Gerech-
tigkeit: Jetzt müssen die Arbeit-
nehmerinnen vor den negativen 
Auswirkungen der Finanzkrise 
geschützt werden. Unterneh-
men und Manager müssen mehr 
Verantwortung tragen, und für 
die Finanzmärkte braucht es 
strengere Regeln.
Gerade in diesen schwierigen 
Zeiten ist es wichtig, dass nicht 
nur die Wirtschaft und die In-
dustrie zum Zug kommen. Ge-
nau in dieser Situation braucht 
es starke Gewerkschaften und 
eine starke Arbeiterkammer 
(AK), um die Rechte der Arbeit-
nehmer zu schützen.

AK-Wahlen

Seit Jänner finden in allen Bun-
desländern AK-Wahlen statt. 
Um die Arbeiterkammer und 
die Gewerkschaften zu stärken, 
ist es wichtig, an der AK-Wahl 
teilzunehmen. Jede Stimme 
stärkt die AK und macht es ihr 
möglich, die Interessen der Be-
schäftigten auch in Zukunft zu 
vertreten.  In den meisten Bun-
desländern haben die AK-Wah

len schon stattgefunden. In 
Kärnten folgen sie im April,  in 
Wien und Niederösterreich fin-
den die Wahlen im Mai statt. 
Und so funktioniert es: 

Wählen im Betrieb

In vielen Betrieben ist ein Be-
triebswahlsprengel eingerichtet. 
Wer direkt in seinem Betrieb 
wählen kann, wird darüber 
schriftlich und vom Betriebsrat 
informiert. Ab 14. April können 
Betriebswähler aus Wien und 
Niederösterreich ihre persön-
lichen Wahlzeiten und Wahlorte 
auch im Internet abfragen. 

Wählen per Post

Wer kein Wahllokal im Betrieb 
hat, kann per Briefwahl wählen. 
Die Wahlkarte, ein Wahlkuvert 
und ein Stimmzettel werden au-
tomatisch per Post zugeschickt. 
Damit kann die Stimme auf 
dem Postweg oder persönlich in 
einem der öffentlichen Wahllo-
kale abgeben werden.

Mehr zu den AK-Wahlen unter 
http://www.arbeiterkammer.at 

Starke Vertretung  gerade jetzt
Als Österreich vor 91 Jahren 
eine demokratische Republik 
wurde, forderten die Gewerk-
schaften eine eigene Interes-
senvertretung für die Arbeit-
nehmer: die Arbeiterkammern 
(AK). Es sollten nicht länger 
nur die Arbeitgeber den Vor-
teil einer gesetzlichen Vertre-
tung haben. Damals gab es 
nämlich schon seit langem die 
Wirtschaftskammern („Han-
delskammern“).
Der Kongress der sozialdemo-
kratischen Freien Gewerk-
schaften begründete den Ruf 
nach Arbeiterkammern im 
Jahr 1919 so: Sie seien ein 
„Schutzschild“ für die neuen 
sozialen Errungenschaften. 
Und sie sollten „den Gewerk-
schaften ein Apparat sein, die 
Wirtschaft zu durchleuchten, 
sozialpolitisch das Gestrüpp 
gesetzlicher Einrichtungen zu 
durchdringen und arbeits-
rechtlich alles verteidigen zu 
helfen“. – Das ist selbst 90 
Jahre später zeitgemäß wie eh 
und je.

AK und Gewerkschaften: 
Partner seit 90 Jahren
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AK-Wahlen

AK-Präsident Herbert Tumpel, (rechts im Bild Henkel-BRV Reinhold Prinz): 
„Bekämpfung der Arbeitslosigkeit ist das Wichtigste.“
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Ein breites Arbeitsfeld, 
gestiegene Anforde-

rungen und hohe Selbstverant-
wortung prägen den Arbeitsall-
tag des Chemiearbeiters im 21. 
Jahrhundert. Längst hat moder-
ne Technik und effiziente Ar-
beitsorganisation in das Arbeits-
leben Einzug gehalten und das 
Berufsbild verändert. So auch 
bei der Donau Chemie im Werk 

Brückl, mitten in einem lieb-
lichen Kärntner Tal.
Die Vergangenheit ist an den 
Gemäuern der Fabrikshallen 
nicht spurlos vorübergegangen. 
Der Standort in Brückl atmet 
Geschichte. 2008 wurde bereits 
das einhundertjährige Fabriks-
bestehen gefeiert. Am Ende des 
19. Jahrhunderts wurde Wasser-
kraft zunehmend zur Erzeugung 

elektrischer Energie genutzt. 
Elektrischer Strom war für die 
Durchführung chemischer Pro-
zesse unumgänglich. So führte 
im Jahr 1908 der gute Standort 
zur Stromerzeugung aus Wasser-
kraft zur Grundsteinlegung für 
die Chlorfabrik in Brückl. Heu-
te wird Natronlauge, Ätznatron, 
Chlor, Hypolauge oder Salzsäu-
re, vor allem für den großindus
triellen Bereich, gefertigt und an 
die Kunden im In- und Ausland 
geliefert.

365 Tage im Jahr 

Den Mitarbeitern scheint der 
geschichtsträchtige Arbeitsplatz 
vorerst egal, wenn sie im voll-
kontinuierlichen Schichtsystem, 
365 Tage im Jahr, ihre Arbeit 
verrichten. Von den rund 75 Ar-
beitern sind 28 in der Schichtar-
beit tätig. Herzstück ihrer Ar-
beitsstätte ist dabei die Elektro-
lyse, die aus dem Rohprodukt 
Salz – Natronlauge und Chlor-
gas erzeugt. Dazu bedarf es eines 
erheblichen Einsatzes von elek-
trischer Energie. Der Stromver-
brauch im Brückler Werk ist 
vergleichbar mit dem der Stadt 
Klagenfurt.

Das notwendige Prozesswasser 
für das Verfahren kommt aus 
der Gurk. Das Salz in der nöti-
gen Menge von jährlich rund 
120.000 Tonnen fährt umwelt-
freundlich Bahn und wird vom 
Salinenbetrieb in Ebensee (OÖ) 
Richtung Brückl auf die Reise 
geschickt. Donau Chemie ist 
damit Österreichs größter Salz-
abnehmer.
Die Membranelektrolyse ist 
computergesteuert. Werner 
Jandl fährt an diesem Tag die 
Anlage und kontrolliert das Ge-
schehen über seine Monitore. 
Wichtig ist der ständige Funk-
kontakt mit dem sogenannten 
Betriebsmann. Dieser hat bei 
eventuellen Problemen an den 
Elektrolyseuren korrigierend 
einzugreifen. Eine Kontrollper-
son muss jedoch immer in der 
Warte bleiben. Betriebsmann 
Stefan Unterberger ist der am 
kürzesten im Betrieb befindliche 
Mitarbeiter und sieht seine Auf-
gabe als abwechslungsreich.

Hier ist ein guter Platz 
zum Arbeiten

Arbeiterbetriebsrat, Erich Telli-
an, bestätigt: „Hier ist ein guter 

Das Klischeebild des Chemiearbeiters hat Jahrzehnte 
überdauert: Er steht an dampfenden Kesseln mit 
Schutzbrille und Gummihandschuhen und rührt mit 
riesigen Holzstäben Mischungen nach vorgegebenen 
Formeln. Doch die Realität hat dieses Bild schon lange 
eingeholt. 

Von der Chlorfabrik  
zu einem umweltbewussten  
Unternehmen
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Platz zum Arbeiten. Dennoch 
sind wir als Betriebsrat in erster 
Linie für die Beschäftigten da, 
geben ihnen Hilfestellungen, 
wahren ihre Rechte gegenüber 
dem Arbeitgeber. Dabei kann es 
oftmals schon recht ordentlich 
zur Sache gehen! Phasen von 
Verstimmungen gegenüber Vor-
stand und Werksleitung halten 
wir aus, weil es bisher nach einer 
gewissen Zeit noch immer ein 
Tauwetter und ein konstruktives 
Gesprächsklima gegeben hat.“ 
Dennoch ist es schon erstaun-
lich, dass es in den vergangenen 
20 Jahren zu keinen betriebs-
wirtschaftlich notwendigen Kün
digungen gekommen ist.

Das ist kein Saftwasser

Dass es durchaus auch harscher 
zugehen kann, bestätigt  Klaus 
Sunitsch bei einer der Abfüllsta-
tionen. „Wir füllen hier nicht 
Saftwasser ab“, beschreibt er 
kurz und prägnant die rauen 
Bedingungen, unter denen un-
ter anderem Frostschutzmittel 
abgefüllt werden. Im nächsten 
Abfüllraum stellt Karl Polzer 
seinen geschickten Umgang mit 
den Gasflaschen unter Beweis. 
Er dreht die bis zu 95 Kilo-
gramm schweren Stahlbehälter, 
als wären sie aus Styropor. 
„Wichtig ist, dass die Flaschen 
keinesfalls überfüllt werden“, 
betont er, um auch auf den 
Sicherheitsaspekt seiner Arbeit 
hinzuweisen.
Die Aufbruchsstimmung der ver-
gangenen Jahre zeigt ihre Wir-
kung, auch auf Ebene der Mitar-
beiter. Noch nie in der hundert-
jährigen Geschichte wurde so viel 
in Aus-, Weiterbildungs- und 
Qualifizierungsmaßnahmen in-
vestiert, wie seit einigen Jahren. 
Dazu hat man das Team um qua-
lifiziertes Fachpersonal erweitert, 
und auch ein engagiertes Pro-
gramm zur Lehrlingsausbildung 
auf die Beine gestellt.

Aus dem 
Chemieunterricht

Hermann Höffernig bedient 
mit seiner Bauchkonsole einen 
gewaltigen Kran. Große rostige 
Altmetallteile hievt er damit in 
einen Lösebehälter. Die Arbeit 
im Freien scheint ihm trotz der 
widrigen Wetterbedingungen 
nichts auszumachen, und wenn 
er ins Fachsimpeln kommt, 
spürt man seine Begeisterung 
für die Materie. Er spricht über 
„Eisen 3 Chlorid“ und Polyalu-
miniumchlorid so, als ob er ge-
rade den Chemieunterricht ver-
lassen hätte. Dabei zeigt er die 
unterschiedlichen Zusammen-
setzungen und erklärt auch, dass 
diese Substanzen zur Wasserrei-
nigung in Kläranlagen, aber 
auch zur Aufbereitung von 
Trinkwasser benötigt werden.
Die Donau Chemie in Brückl 
hatte sich in der Vergangenheit 
durchaus auch mit berechtigter 
Kritik von Umweltaktivistinnen 
auseinanderzusetzen. Doch dies 
gehört der Vergangenheit an, 
bestätigt Betriebsrat Erich 
Tellian. Moderne Investitionen 
haben aus einer Chlorfabrik ein 
umweltbewusstes Unternehmen 
gemacht. 
Umfangreiche Umweltinvestiti-
onen in den vergangenen Jahr-
zehnten haben dazu geführt, 
dass sich die Wasserqualität der 
Gurk verbessert und sich eine 
vitale Fischpopulation einge-
stellt hat. Begeisterte Angler un-
ter den Mitarbeitern können 
dies bestätigen, wenn sie ihren 
Fang stolz ihren Kollegen prä-
sentieren, um den Fisch dann zu 
Hause zu einer köstlichen Mahl-
zeit zu verarbeiten. 
In der Donau Chemie hat das 
Klischeebild des Chemiearbei-
ters ein neues Gesicht bekom-
men, und maßgeblich daran be-
teiligt sind die Mitarbeiterinnen, 
die hier täglich ihre Arbeit ver-
richten.
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Die Wirtschaft ist einem 
ständigen Wandel 

unterworfen und auch die Auf-
gabenstellungen und Betreu-
ungstätigkeiten der einzelnen 
Gewerkschaften verändern sich. 
Mit der Gründung der Produk-
tionsgewerkschaft pro.ge und 
einer neuen Struktur sorgen die 
GMTN und GdC dafür, dass 
sie ihre Forderungen unter ge-
änderten Bedingungen auch 
weiterhin erfolgreich durchset-
zen können.

Erprobte  
Zusammenarbeit

Die Zusammenarbeit ist für bei-
de Gewerkschaften nichts 
Neues, z. B. in der Kollektivver-
tragspolitik. So verhandeln GdC 
und GMTN schon seit Jahren 
gemeinsam mit der GPA-djp 
über die Lohn- und Gehaltser-
höhungen für die Beschäftigten 
der Mineralölindustrie. Aber 
auch in der Bildungsarbeit sind 

GMTN und GdC bereits ein 
erfolgreiches Team: Ein gemein-
sames Seminarprogramm und 
Weiterbildungskurse, in denen 
BetriebsrätInnen der GdC und 
der GMTN nebeneinander sit-
zen, sind bereits seit Jahren ge-
wohnte Bilder.

Eine viertel Million 
Mitglieder 

Für faire Löhne und verbesserte 
Arbeitsbedingungen im Rah-
men der Kollektivvertragsver-
handlungen zu sorgen, ist eine 
Kernaufgabe von Gewerk-
schaften. Die Produktionsge-
werkschaft pro.ge wird für 144 
Kollektiv- und Lohnverträge in 
den Bereichen Chemie, Metall, 
Textil, Agrar, Nahrung und Ge-
nuss verantwortlich sein. Eine 
gewaltige Verantwortung und 
Aufgabe, für die man auch die 
nötige organisatorische Stärke 
braucht, die durch die pro.ge 
gesichert ist: Mit über einer vier-

Die Gewerkschaft Metall-Textil-Nahrung (GMTN) und die Gewerkschaft  
der Chemiearbeiter (GdC) arbeiten bereits seit Jahren in vielen Bereichen  
eng zusammen. Im November 2009 wird aus dieser Kooperation eine gemeinsame 
Zukunft: GdC und GMTN gründen die neue Produktionsgewerkschaft pro.ge –  
und sind damit noch stärker für ihre Mitglieder!

  Produktionsgewerkschaft pro.ge  

Kooperation
 wird zur gemeinsamen Zukunft

Walter Bayer
Betriebsrat Schunk 
Wien GmbH

Starke Gewerkschaften ma-
chen auch die Arbeitneh-
merInnen stärker. Ich hoffe, 
dass sich die pro.ge auf das 
Kräfteverhältnis zwischen Ar-
beitnehmerInnen und Ar-
beitgeberInnen positiv aus-
wirkt und die Positionen der 
arbeitenden Menschen da-
durch gestärkt sind. Damit 
können noch mehr Verbesse-
rungen für Beschäftigte er-
reicht werden.
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Andreas Kirchberger
Betriebsratsvor
sitzender Vogel & Noot 
Technologie

In den nächsten Monaten 
werden wir Betriebsräte unse-
re ganze Kraft brauchen, um 
für die Beschäftigten in den 
Betrieben bisher Erreichtes 
zu bewahren, und um die Ar-
beitsplätze zu sichern. Es ist 
ein gutes Gefühl, bei diesen 
Anforderungen die Gewerk-
schaft zur Seite zu haben. Die 
pro.ge wird eine noch stär-
kere Kraft sein.
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Gemeinsam stark

Carina Weber
Betriebsrätin Geberit 
Produktions GmbH

Bei den Kollektivvertragsver-
handlungen kommt es auf je-
des Mitglied an. Mit der pro.
ge werden wir noch mehr 
Kraft bei den Kollektivver-
tragsverhandlungen haben, 
und es wird leichter sein, Bes-
serstellungen für die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter 
durchzusetzen. Es heißt: Ge-
meinsam sind wir stärker. 
Und das stimmt!
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Josef Tschida
Betriebsratsvorsitzender 
Felix Austria GmbH

Als Betriebsrat ist man bei 
Zusammenlegungen immer 
etwas skeptisch. Aber für eine 
Interessenvertretung wie die 
Gewerkschaften ist das der 
richtige Schritt. In der pro.ge 
werden viele Branchen mit 
individuellen Schwerpunkten 
vertreten sein. Wichtig ist, 
das auch in einer größeren 
Organisation nicht aus den 
Augen zu verlieren. 

Fo
to

: G
M

T
N

Proschofski Gabriele
Betriebsratsvorsitzende 
Schneider’s Bekleidung 
GmbH

Wir ziehen alle am gleichen 
Strang, egal in welcher Bran-
che. Wir wollen alle das Beste 
für die Kolleginnen und Kol-
legen in den Betrieben errei-
chen. Gerade jetzt, in schwie-
rigen Zeiten, wenn Berufs-
gruppen gegeneinander aus-
gespielt werden, zeigt die 
Gewerkschaft, wie es besser 
geht: mit dem Zusammen-
schluss zur pro.ge. 
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Demir Dogan
Betriebsrat Semperit 
technische Produkte

Teamarbeit ist wichtig, damit 
erreichen wir auch in den Be-
trieben viel. Es ist ein Unter-
schied, ob ich allein einen 
Standpunkt vertrete, oder 
sich mehrere mit mir gemein-
sam für eine Sache einsetzen. 
Die neue Gewerkschaft pro.
ge ist unsere Chance, die Zu-
sammenarbeit in den unter-
schiedlichen Branchen zu 
verstärken.
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tel Million Mitglieder ist die 
pro.ge eine schlagkräftige Orga-
nisation.

Arbeiten laufen  
auf Hochtouren

Die Gründung der pro.ge braucht 
viele Vorarbeiten. Beide Gewerk-
schaften werden zuerst getrennte 
Gewerkschaftstage abhalten, die 

die Neugründung beschließen. 
Und im Vorfeld dieser Gewerk-
schaftstage finden in allen Bun-
desländern Landeskonferenzen 
sowie Jugend- und Frauenkonfe-
renzen statt. Aber auch ein pro.
ge-Mitgliedermagazin, eine pro.
ge-Internetseite und viele weitere 
Produkte bis hin zur pro-ge-Mit-
gliedskarte müssen vorbereitet 
werden. Die Arbeiten dafür lau-

fen auf Hochtouren, damit die 
pro.ge ein neues und modernes 
Gesicht bekommt.

Das „Chemie Journal“ 
hat sich umgehört

Wir haben uns umgehört, was 
BetriebsrätInnen der GdC und 
der GMTN zur pro.ge sagen, 

und welche Erwartungen sie an 
die neue Produktionsgewerk-
schaft haben. 

Im Vorfeld des GdC-Ge-
werkschaftstages finden 
Landes-, Branchen- und Ab-
teilungskonferenzen statt. In 
dieser Ausgabe auf Seite 12 
sind die Termine der Veran-
staltungen zu finden.



12

Konferenztermine
Im November 2009 soll 
durch die Gründung der 
Produktionsgewerkschaft 
„pro.ge“ die bisherige 
Kooperation der Gewerk-
schaft Metall-Textil-Nah-
rung (GMTN) und der 
Gewerkschaft der Chemie-
arbeiter (GdC) in endgültige 
Bahnen gelenkt werden. 

Von 25. bis 27. November 2009 
halten beide Gewerkschaften 
ihre Gewerkschaftstage und den 
Gründungsgewerkschaftstag der 
Produktionsgewerkschaft pro.ge 

ab. Ein Schritt in eine neue Ära 
ist damit eingeleitet. 

Gerade jetzt – eine 
starke Gewerkschaft!

Im Vorfeld der Gewerkschafts-
tage finden Landeskonferenzen, 
Abteilungs- und Fachgruppen-
konferenzen statt. GdC und 
GMTN werden ihre Landes-
konferenzen zuerst getrennt ab-
halten. Danach werden in einer 
gemeinsamen Konferenz aller 
Delegierten die nötigen Be-
schlüsse zur Gründung der Pro-
duktionsgewerkschaft pro.ge ge-
fasst. Die Chemiearbeiter-Kon-

ferenzen werden unter dem 
Motto: „(ge) rade jetzt! – eine 

starke Gewerkschaft“ durchge-
führt.

Landeskonferenzen
Tirol/Vorarlberg 	 5. Juni 2009 
Steiermark	 9. Juni 2009 
Oberösterreich	 10. Juni 2009 
Wien	 16. Juni 2009 
Kärnten	 19. Juni 2009 
Salzburg	 10. Juli 2009 
Niederösterreich/Burgenland 	 28. Aug. 2009 

Abteilungen 
Bundesfrauenkonferenz	 26. Sept. 2009 
Bundesjugendkonferenz 	 2.–3. Okt. 2009 

Gewerkschaftstag
Gewerkschaftstag 	 25.–27. Nov. 2009 

www.pskbank.at

Trari, Trara, der Superschnell-Kredit ist da!
Mit dem schnellsten Kredit Österreichs bekommen
Sie Ihr Geld in superschnellen 10 Minuten.
Nähere Informationen bei Ihrem PSK BANK Berater in Ihrer Postfiliale.
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Chemiearbeiter 1972/73

Retrospektive ...
Das Jahr 2009 steht für die Gewerkschaft der Chemiearbeiter für große Veränderungen. 
Mit Jahresende ist der Umzug in ein gemeinsames neues ÖGB-Haus am Wiener Han-
delskai mit neuen Strukturen geplant, der historische Standort der Wiener Zentrale in der 
Stumpergasse wird aufgelassen. Bereits im Jahr 2002 feierte die Gewerkschaft der 
Chemiearbeiter ihr 100-jähriges Bestehen. 

Aus diesem Grund bli-
cken wir auf ver-

gangene Jahre zurück, diesmal 
dreht sich alles um den ehema-
ligen „Chemiearbeiter“ aus den 
Jahren 1972/1973:

Wussten Sie, dass …

➤  am 9. Juli 1972 im Parla-
ment das von Jugendvertrauens-
räten lang geforderte Gesetz 
„über betriebliche Jugendver-
tretungen“ beschlossen wurde? 
Mitglieder des Jugendvertrau-
ensrates waren so endlich ge-
setzlich geschützt, es galten 
Rechte und Pflichten laut Be-
triebsrätegesetz. Vor allem der 
Kündigungs- und Entlassungs-

schutz sowie die gesetzliche Bil-
dungsfreistellung für Jugendver-
trauensräte waren hier wesent-
liche Fortschritte. 

➤  die Gewerkschaft der Chemie-
arbeiter im  November 1972 ihr 
70-jähriges Bestehen feierte?

➤  im Dezember 1972 in der 
Papierfabrik in Frantschach die 
bis dato größte, modernste und 
umweltfreundliche Laugenver-
brennungsanlage in Betrieb ge-
nommen wurde?

➤  mit 1. Jänner 1973 das neue 
Arbeitnehmerschutzgesetz in 
Kraft trat und erstmals Sicher-
heitsvertrauenspersonen zu be-

stellen waren? Die Vorsorge für 
den Schutz des Lebens, der Ge-
sundheit und der Sittlichkeit der 
Arbeitnehmer umfasst alle Maß-
nahmen, die der Verhütung von 
beruflich bedingten Unfällen 
und Erkrankungen der Arbeit-
nehmer dienen … 

➤  erstmals ab Herbst 1973 
Lehrlinge in dreijähriger Ausbil-
dungszeit mit dem neu geschaf-
fenen Fachberuf „Chemiewer-
ker“ starteten. Die Ausbildung 
beinhaltete die fachgerechte Be-
dienung von chemischen Pro-
duktionsanlagen, Verfahrens-
technik, aber auch Kenntnisse 
eines Schlossers, Elektrikers, 
Mess- und Regelmechanikers.

Der sportliche Wiener, Michael 
Wagner, verstärkt seit Juni 2002 
als Gewerkschaftssekretär den 
Bereich Niederösterreich und 
Burgenland in der Chemiege-
werkschaft. Der Schwerpunkt 
seiner Tätigkeit liegt in der ak-
tiven Betriebsbetreuung, dazu 
zählen unter anderem die Un-
terstützung bei Betriebsrats-
wahlen, die Koordination von 
Ortsgruppen, Hilfestellung bei 
arbeits- und sozialrechtlichen 
Problemen in den Betrieben so-
wie die Durchführung von Wer-
bemaßnahmen. 
Bei Fragen zum aktuellen The-
ma Kurzarbeit unterstützt der 
engagierte Gewerkschafter 
ebenfalls Funktionäre und Mit-
glieder. Michael Wagner sieht 
die Erreichung von Zielen in 
einem Zusammenspiel zwischen 
Gewerkschaftern, Funktionären 
und Mitgliedern. „Es ist für 
mich vergleichbar mit einer 
Fußballmannschaft, einer allein 
kann nicht gewinnen, aber als 
Team können erfolgreiche Siege 
erzielt werden“, so Wagner.
Bildung ist für den Absolventen 
der Sozialakademie ebenfalls 
besonders wichtig. „Lehrlinge 
und Jugendliche müssen noch 
mehr unterstützt und gefördert 
werden, aber auch Erwachse-
nenbildung in Form von Be-
triebsrätekursen sollte mehr an 
Bedeutung gewinnen“, meint 
Michael Wagner.
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Im Osten unterwegs:
Michael Wagner
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Die OMV ist in 27 Ländern, auf 5 Kontinenten und auch auf hoher See aktiv. 
Alleine im Jahr 2007 investierten wir über 1,3 Mrd. Euro in die Exploration 
und Förderung neuer Erdgas- und Erdölvorkommen. Unsere Kompetenz in 
Sachen Tiefseebohrungen erlaubt es uns, selbst aus 6.000 Meter Tiefe und 
unter schwierigsten Bedingungen zu fördern. Mit diesem Engagement leisten 
wir einen wichtigen Beitrag für die Energieversorgung Österreichs und Europas.

OMV_08018_Off-shore_210x285_WC.indd   1 23.02.2009   11:36:22 Uhr
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Gewinne das Buch zum Film:
Let´s make money
Millionen, Milliarden, Billionen: 
Jeden Tag haben die Zahlen 
mehr Nullen, die uns die Medi-
en präsentieren. Aber niemand 
sagt uns, welche Auswirkungen 
die globale Finanzkrise auf unser 
Leben hat. Erwin Wagenhofer 
hat für seinen Film „Let´s make 
money“ die Orte aufgesucht, an 

denen Geld verdient, vermehrt 
oder vernichtet wird. Er war in 
Niedrigstlohnländern, Steueroa-
sen und in den Finanzzentren 
der Welt. Das Buch von Caspar 
Dohmen liefert Hintergründe, 
Geschichten und Fakten zum 
Film und erläutert für alle ver-
ständlich die Basics unseres 

Wirtschaftssystems. Es ist im 
Verlag Orange Press erschienen 
und zum Preis von € 20,60 er-
hältlich. Die Gewerkschaft der 
Chemiearbeiter vergibt exklusiv 
fünf Exemplare des Buches 
„Let´s make money“. Bist du 
Gewerkschaftsmitglied, dann 
schicke eine E-Mail unter dem 
Kennwort „Let´s make money“ 
mit deinem Namen und der 
Adresse an claudia.granadia@
gdc.oegb.or.at. Die Gewinner 
werden schriftlich verständigt.

In der Jänner/Februar-Aus-
gabe unseres „Chemie 
Journals“ wurden fünf 
Exemplare des Buches 
„Globalisierungsmacher“ 
vergeben. Die schnellsten 
fünf haben gewonnen und 
erhielten je ein Buch 
zugeschickt:
Ivo Zuparic-Pavkic,  
5730 Mittersill
Manfred Leidinger,  
4663 Laakirchen
Christian Koiser,  
8680 Mürzzuschlag
Johann  Karlinger,  
4890 Frankenmarkt
Erich Beranek,  
2340 Mödling

Gewinner des Buches  
„Die Globalisierungsmacher“

BUCH-tipps

Christine Stelzer-Orthofer, 
Irmgard Schmidleithner, 
Elisabeth Rolzhauser-Kantner 
(Hg.)
Zwischen Wischmopp 
und Laptop

Schöne, neue und flexible Ar-
beitswelt – mit diesem Schlag-
wort wird Arbeitnehmerinnen 
seit Jahren Freiheit und 
Selbstbestimmung verspro-
chen. Die Realität sieht an-
ders aus: Unplanbare Arbeits-
zeiten, geringfügige Beschäf-
tigung, Schein-Selbstständig-
keit und freie Dienstverträge, 
die weder Kündigungsschutz 
noch Urlaub noch bezahlten 
Krankenstand vorsehen, be-
stimmen den Arbeitsalltag 
von Frauen. In diesem Band 
wird atypische Beschäftigung 
genau ins Visier genommen. 
ÖGB-Verlag,  
180 Seiten, € 19,80

Peter Zudeick
Tschüss, ihr da oben

Milliardengewinne hier, Kin-
derarmut da, Versager erhalten 
Millionenabfindungen, der 
Staat darf für Verluste aufkom-
men. Täglich überfluten uns 
neue Meldungen über die Aus-
wüchse des Kapitalismus. Wa-
rum schauen wir tatenlos zu? 
Haben wir uns daran gewöhnt? 
Wollen, ja dürfen wir sie noch 
länger akzeptieren? Der Autor 
zeigt, warum kein Weg daran 
vorbeigeht, die Systemfrage zu 
stellen.
Westend-Verlag,  
240 Seiten, € 17,50

Alle Bücher und DVDs erhältlich in der Fachbuchhandlung 
ÖGB-Verlag, 1010 Wien, Rathausstraße 21, Tel.: 01/405 49 98-132, 
Fax: 01/405 49 98-136, E-Mail: fachbuchhandlung@oegbverlag.at
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Straße/Gasse� Haus-Nr./Stiege/Stock/Tür 
	 /
Postleitzahl	 Ort

Besten Dank

WOHNEN IM EINKLANG MIT DER 
NATUR. UND DER FINANZIERUNG.
Der KlimaKredit mit UmweltBonus.

Holen Sie sich jetzt den KlimaKredit mit bis zu 600,– Euro 
UmweltBonus: Der KlimaKredit ermöglicht mit ökologischen 
Bau- und Renovierungsmaßnahmen die Realisierung Ihrer 
Wohnträume. Bis zum 30. 4. 2009 gibt es außerdem bis zu
600,– Euro UmweltBonus für alle, die grüner wohnen wollen. Auf 
klimakredit.bankaustria.at können Sie mit dem EnergieRechner 
jetzt schon Ihre Energieeffi zienz berechnen. Mehr Informationen 
erhalten Sie in Ihrer Bank Austria, unter der 24h ServiceLine 
05 05 05-25 und auf klimakredit.bankaustria.at
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Viele nützliche Tipps findest du unter  
www.chemiearbeiter.at ©
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